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Ukrainische ArbeitsmigrantInnen in der
Tschechischen Republik
Bedingungen, Formen und Strukturen einer neuen Ost-West-Migration

Daniel Satra (Göttingen)

Der politische Umbruch in Ost- und Ostmitteleuropa zu Beginn der 1990er-Jahre löste eine
neue Reisefreiheit aus, die auch eine rasche Zunahme neuer Wanderungsbewegungen in Euro-
pa, vornehmlich in westlicher Richtung, mit sich brachte. Trotz Abschottungsmaßnahmen von
Seiten der EU lassen sich vor allem temporäre und zirkuläre Formen wirtschaftlich motivierter
Migration in den ostmitteleuropäischen Kandidatenländern der EU-Osterweiterung 2004 beob-
achten. In diesem Artikel sollen am Beispiel ukrainischer ArbeitsmigrantInnen in der Tschechi-
schen Republik die Bedingungen, Formen und Strukturen dieser neuen Wanderungsprozesse
verdeutlicht werden: Seit Mitte der 1990er-Jahre konnte sich die wirtschaftlich motivierte
Zuwanderung ukrainischer BilligarbeiterInnen zu einer Konstante in der Tschechischen Republik
entwickeln. Neben politischen Zuwanderungsregulierungen und den Rahmenbedingungen des
tschechischen Arbeitsmarktes behandelt der Beitrag vor allem die Bedeutung informeller Netz-
werke und kommerzieller Arbeitsvermittlungen für die ukrainische Arbeitsmigration.

1. Einleitung

1.1 Zur Relevanz des Themas

Die politische Wende der Jahre 1989/90 und der Fall des Eisernen Vorhangs brachten
nach mehr als 40 Jahren für BürgerInnen Ostmittel- und Osteuropas1 das Ende von
teils erheblichen bürokratischen Beschränkungen bei der Ausreise. Die neue Reisefrei-
heit zeigte schnell ihre Folgen: Ostmittel- und OsteuropäerInnen überschritten die
Grenzen nach Westeuropa als TouristInnen und KonsumentInnen, als HändlerInnen
und Arbeitskräfte, als Flüchtlinge und Vertriebene (Fassmann/Münz 2000a, 26-27).
In Westeuropa verflog in den frühen 1990er-Jahren rasch die anfängliche Euphorie
über das Ende der politischen Spaltung Europas. Angesichts einer wachsenden Zahl
von AsylbewerberInnen wurde oft eine vordergründige, aber politisch höchst wirksa-
me Angst vor einer „neuen Völkerwanderung“ geschürt (Fassmann/Münz 2000b, 7).
Als Folge konnten ein restriktiver gefasstes Asylrecht, die Ausdehnung der Visum-
pflicht, verstärkte Grenzkontrollen sowie ein dichtes Netz von Rücknahmeabkom-
men2 etabliert werden. Die ostmitteleuropäischen Staaten Polen, Tschechien, Slowa-
kische Republik und Ungarn sind seither nicht mehr lediglich Herkunftsstaaten der
neuen Wanderungsbewegungen oder Etappe für TransitmigrantInnen in Richtung Eu-

1 Ostmitteleuropa besteht aus der Sicht des vorliegenden Beitrages aus den Staaten Polen, Tschechien,
Slowakische Republik und Ungarn; zu Osteuropa gehören die Staaten Weißrussland, Ukraine, Russland
und Moldawien.

2 Mittlerweile bestehen mehr als 50 bilaterale Abkommen zwischen Staaten in West-, Ostmittel- und Ost-
europa sowie mit weiter entfernten Staaten (Stola 2001, 91).
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ropäische Union (EU), „sondern zunehmend das erzwungene Ziel von Flucht, Vertrei-
bung oder ökonomisch motivierter Wanderung“ (Fassmann/Münz 2000b, 9).

Neben der „Abschottung der Staaten der Europäischen Union gegenüber potenzi-
ellen Asylbewerbern und Maßnahmen gegen unkontrollierte Grenzübertritte“ (Fass-
mann/Münz 2000b, 9) waren es vor allem die veränderten wirtschaftlichen Bedingun-
gen, die es den ostmitteleuropäischen Arbeitsmärkten erlaubten, billige Arbeitskräfte
aus Osteuropa zu absorbieren: Auf diese Weise trugen sie zum raschen Anstieg des
Migrationsaufkommens in Ostmitteleuropa bei. Die wichtigsten Herkunftsregionen
dieser neuen Ost-West-Migration liegen seit Mitte der 1990er-Jahre in der Ukraine,
in Weißrussland, in Moldawien sowie in Kasachstan, Zentralasien und in Teilen des
Mittleren Ostens (Fassmann/Münz 2000a, 32, Wallace/Palyanitsya 1995, 108, Wall-
ace/Stola 2001, 5).

Untersuchungen zeigen zudem, dass sich unabhängig von der quantitativen Ent-
wicklung der neuen Ost-West-Migration neue Formen und Strukturen wirtschaftlich
motivierter Migration herausgebildet haben. Dazu zählen „das Entstehen neuer trans-
nationaler Arbeitsmärkte, Wanderung auf Zeit bzw. Pendelwanderung auch unter den
Bedingungen neuer irregulärer Arbeitsverhältnisse“ und „schließlich die wachsende
Bedeutung von ethnischen Netzwerken“ (Fassmann/Münz 2000a, 36). Den zuvor be-
obachteten Wanderungsbewegungen „traditioneller MigrantInnen“, für die Migration
eine Reise von A nach B mit anschließender dauerhafter Niederlassung in B bedeute-
te, folgten jetzt als temporäre und zirkuläre MigrantInnen „die neuen Migranten [...],
die im Tages-, Wochen-, Monats-, Saisonrhythmus oder in ganz unregelmäßigen Ab-
ständen zwischen Herkunftsort und Zielgebiet(en) hin- und herreisen“ (Häußermann/
Oswald 1997, 20).

Trotz eines fächerübergreifenden Interesses an der neuen Ost-West-Migration in
den 1990er-Jahren lässt sich am Vorabend der für den Mai 2004 vorgesehenen EU-
Osterweiterung feststellen, dass sich die meisten der vorliegenden Analysen aus west-
europäischer Perspektive auch heute noch geographisch an der Grenzlinie des ehema-
ligen Eisernen Vorhangs orientieren: Im Mittelpunkt stehen hierbei die Folgen einer
vermeintlichen „Massenmigration“ (Münz 1997) für westeuropäische Zielstaaten, al-
len voran für die Staaten mit gemeinsamer Grenze zu Ostmitteleuropa, wie Deutsch-
land und Österreich.3 Zusammenfassend kritisieren Wallace und Stola (2001) diesen
eingeschränkten Blick in Richtung Osten: „Während die Ost-West-Migration eine For-
schungsindustrie vor allem in Deutschland und Österreich als wichtigsten Zielstaaten
für Zuwanderung aus Ostmitteleuropa hervorgebracht hat, wurden die Bevölkerungs-
bewegungen in den postkommunistischen Staaten vernachlässigt“ (Wallace/ Stola
2001, 2).

Doch nicht nur die bisher in vielen EU-Staaten ostwärts gerichtete Migrationsfor-
schung scheint Defizite im Hinblick auf diese Wanderungen innerhalb Ostmitteleuro-
pas aufzuweisen. Selbst in den Staaten Ostmitteleuropas ist erst seit kurzem ein auf-

3 Fassmann und Münz rechnen jedoch vor, dass eine Massenmigration in den 1990er-Jahren ausgeblieben
ist (Fassmann/ Münz 2000a, 26ff.).
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keimendes Forschungsinteresse für das Thema der internationalen Migration zu be-
obachten (Drbohlav 2001, 161). Am Beispiel der Tschechischen Republik lässt sich zei-
gen, dass die neuen Wanderungsbewegungen lange weitgehend unbemerkt blieben.
Viele Institutionen der tschechischen Gesellschaft, wie Regierung, Parlament, wissen-
schaftliche Einrichtungen, aber auch wichtige Massenmedien hatten diese Entwick-
lung zuerst nicht vorausgesehen, später dann dramatisiert und ähnliche Befürchtun-
gen geschürt, wie sie zuvor bereits in den westlichen Nachbarländern laut geworden
waren (Drbohlav 2000, 181, Drbohlav 2001a).

1.2 Aufbau und Methodik der Untersuchung

Im folgenden Beitrag werden Bedingungen, Formen und Strukturen der neuen Ost-
West-Migration am Beispiel ukrainischer ArbeitsmigrantInnen in der Tschechischen
Republik im Verlauf der 1990er-Jahre untersucht.4 Zunächst werden die politischen
Zuwanderungsregulierungen und die Situation des tschechischen Arbeitsmarktes als
zwei wichtige Rahmenbedingungen der neuen Wanderungsbewegungen beschrieben
(Kap. 2.2). Diese Darstellung wird um die wirtschaftlichen Bedingungen des Herkunfts-
staates Ukraine erweitert (Kap. 2.3). Anschließend werden in Kap. 3 zunächst „falsche
TouristInnen“ und „Quasi-UnternehmerInnen“ als neue Migrationsformen der Region
untersucht. Welche Bedeutung soziale Beziehungen in informellen MigrantInnen-
Netzwerken sowie zwischen MigrantInnen und kommerziellen ArbeitsvermittlerInnen
haben, steht im Mittelpunkt der nachfolgenden Betrachtung. Diese wichtige trans-
staatliche Struktur der neuen Wanderungsbewegungen wird am Beispiel ukrainischer
ArbeitsmigrantInnen behandelt. Im Abschlusskapitel wird noch einmal der Fokus auf
die Determinanten (nicht auf die Folgen) der neuen Migrationsprozesse gelegt.

Die Untersuchungen über Zuwanderungsregulierung, Arbeitsmarktsituation und
quantitative Aspekte der Zuwanderung nach Tschechien basieren auf Forschungslite-
ratur, amtlichen Statistiken, Gesetzestexten und in Tschechien geführten Gesprächen
mit Mitarbeitern des Ministeriums für Arbeit und Soziales der Tschechischen Repub-
lik, der Fremden- und Grenzpolizei der Tschechischen Republik und den beiden tsche-
chischen Migrationsexperten Dušan Drbohlav und Milan Lupták. Die Untersuchun-
gen der Funktionen sozialer Netzwerke basieren auf acht Leitfadeninterviews mit
ukrainischen ArbeitsmigrantInnen. Die empirische Erhebung fand Ende des Jahres

4 Die Tschechische Republik wurde einerseits aus forschungspragmatischen Gründen (v. a. Sprachkenntnisse,
Kontaktpersonen) ausgewählt, andererseits wurde mit dieser Wahl drei Phänomenen Rechnung getragen:
(1) Während sich die ukrainische Migration in Polen insbesondere im Bereich des grenzüberschreitenden
Kleinhandels entwickeln konnte (Okólski 2001), verzeichnete (2) die Slowakische Republik fast keine
Zuwanderung: Sie umfasste etwa 1996 nur rund 6.000, und im Jahr 2000 nur rund 11.000 wirtschaftlich
motivierte MigrantInnen (Auskunft des Innenministeriums der Slowakischen Republik). Neben der Tatsa-
che, dass Tschechien keine gemeinsame Grenze mit der Ukraine verbindet, weist (3) die quantitative Ent-
wicklung Tschechien als besonderes Migrationsziel in Ostmitteleuropa aus: Legt man nur die regulären
(„legalen“) MigrantInnen zu Grunde, ohne Schätzungen irregulärer Aufenthalte und Grenzübertritte zu
berücksichtigen, hat Tschechien Ende der 1990er-Jahre mit 228.862 Personen im Vergleich zu Polen,
Ungarn und der Slowakischen Republik mit etwa 2% der Bevölkerung den höchsten Anteil an MigrantIn-
nen mit langfristigem oder dauerhaftem Aufenthaltsstatus (ČSU 2001, Wallace et al. 1998).
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2002 in der Tschechischen Republik, und zwar in Prag und in Kladno, statt. Da bis zu
diesem Zeitpunkt keine wissenschaftlichen Veröffentlichungen zum Thema sozialer
Netzwerke im ukrainisch-tschechischen Migrationskontext vorlagen, wurde das For-
schungsvorhaben unter explorativen Gesichtspunkten durchgeführt. Die geringe Zahl
von acht Interviews erschwert Aussagen über die allgemeine Validität der Daten, so
dass die in Abschnitt 3.4 vorgestellten Untersuchungsergebnisse im Sinne einer ers-
ten systematischen Einordnung des Forschungsgegenstandes zu verstehen sind.

2. Neue Ost-West-Migration: Die Tschechische Republik als Ziel

2.1 Die quantitative Entwicklung

Die politische und wirtschaftliche Liberalisierung, minimale Einreisebeschränkungen
und eine vergleichsweise günstigere wirtschaftliche Situation in der Zielregion führ-
ten im Verlauf der 1990er-Jahre zu einer wirtschaftlich motivierten Zuwanderung, die
zuvor in Tschechien praktisch nicht existiert hatte (Horáková/Drbohlav 1998, 27).
Statistiken und Schätzungen zufolge hielten sich Ende der 1990er-Jahre 500.000
internationale MigrantInnen5 in der Tschechischen Republik auf. Davon verfügten
162.108 im Jahr 1999 über eine langfristige Aufenthaltsgenehmigung (siehe dazu
Tabelle 1); 90% von ihnen waren aufgrund einer Erwerbstätigkeit oder einer Ge-
schäftstätigkeit in Tschechien und galten als wirtschaftlich motivierte MigrantInnen
(Drbohlav/Lupták 1999, 4). Dazu kommen geschätzte 200.000 irreguläre MigrantIn-
nen ohne Aufenthaltsgenehmigung, die oft als ArbeitsmigrantInnen für mehrere Mo-
nate in Tschechien arbeiten, und 100.000 bis 150.000 TransitmigrantInnen (Drbohlav
2000, 172).

Ukrainische MigrantInnen stellen im Verlauf der 1990er-Jahre die größte Gruppe
registrierter wirtschaftlich motivierter MigrantInnen unter den ostmittel- und osteu-
ropäischen Personen, und sind damit die größte Gruppe überhaupt. Wie die Angaben
in Tabelle 1 belegen, stellen Ostmittel- und OsteuropäerInnen den überwiegenden An-
teil an wirtschaftlich motivierten ZuwanderInnen nach Tschechien. Der Rest entfällt
auf andere MigrantInnen-Gruppen wie „ElitemigrantInnen“ aus dem Westen oder
AsiatInnen.

Während der 1990er-Jahre lassen sich unterschiedliche Migrationsperioden in
Tschechien beobachten, die u. a. von der Rahmenbedingung des tschechischen Ar-
beitsmarktes bestimmt sind. Der Übergang von der Plan- zur Marktwirtschaft führte
zu einer grundlegenden Restrukturierung des tschechischen Arbeitsmarktes. Große
staatliche Industriebetriebe in allen Branchen wurden in kleinere und flexiblere Ein-
heiten aufgebrochen. Die standardisierte Massenfertigung bei stabiler Nachfrage im
planwirtschaftlichen Modell wich verstärkt einer „just-in-time“-Produktion aufgrund
einer sich nunmehr kurzfristig ändernden Nachfrage. Als Folge gewannen zeitlich be-

5 Diese Zahl entspricht bei rund 10 Millionen tschechischen BürgerInnen 5% der Wohnbevölkerung. Dieser
Anteil liegt damit ähnlich hoch wie der Anteil von AusländerInnen in Dänemark, Frankreich, Irland, den
Niederlanden, Schweden, Norwegen oder Großbritannien (3–6%) (Drbohlav 2002b, 4).
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fristete Arbeitsverträge und häufige Arbeitsplatzwechsel an Gewicht (Drbohlav/Lup-
ták 1999, Horáková 2000, 20ff.).

Die zunächst zögerlich einsetzende Restrukturierung der tschechischen Industrie
zu Beginn der 1990er-Jahre hatte niedrige Arbeitslosenzahlen zur Folge. Nach der
Gründung der beiden souveränen Staaten Tschechische Republik und Slowakische
Republik (1993) blieben slowakische Arbeitskräfte ein integraler Bestandteil des
tschechischen Arbeitsmarktes mit nahezu uneingeschränktem Zugang (Drbohlav
2000, 179).

Zur selben Zeit setzte verstärkt Zuwanderung nach Tschechien ein, ohne auf rest-
riktive politische Zuwanderungsregulierungen zu treffen. Der tschechische Arbeits-
markt bot in einigen Segmenten6 Platz für ausländische Arbeitskräfte und hielt vor
allem höhere Löhne als die Arbeitsmärkte der Nachbarstaaten Polen, Ungarn und Slo-
wakische Republik bereit. Im Jahr 1996 registrierten die Arbeitsämter mit über 80.000
freien Arbeitsplätzen den offiziell höchsten Bedarf an Arbeitskräften auf dem tsche-
chischen Arbeitsmarkt nach dem Jahr 1989.

Seit 1997 verschlechterte sich die Wirtschaftslage mit spürbaren Auswirkungen
für die Bevölkerung, vor allem durch die Reduktion der Reallöhne. Die Arbeitslosig-
keit stieg von 3,5% 1996 auf 7,5% im Jahr 1998. Die liberale wich einer restriktiven
Zuwanderungspolitik: Anträge für Aufenthaltsgenehmigungen wurden häufiger ab-
gelehnt, und zunehmend mehr Kontrollen von der Fremden- und Grenzpolizei durch-
geführt. Nur noch 1,9% der AsylantragstellerInnen erhielten 1998 Asyl (1991 waren

Tabelle 1: BürgerInnen Ostmittel- und Osteuropas mit langfristiger
Aufenthaltsgenehmigung nach Staatsangehörigkeit in der
Tschechischen Republik 1994 bis 2001  (Stichtag: 31. Dezember)

Staat 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001

Slowakische Rep. 13.818 33.158 40.334 39.489 35.494 27.344 33.136 42.444

Ukraine 12.667 26.038 43.534 38.770 46.444 58.093 41.438 41.916

Russland 1.877 2.717 4.726 6.463 7.155 13.420 9.158 8.326

Polen 8.111 10.982 12.405 13.079 10.132 6.680 5.281 4.897

Moldawien 87 161 296 2.093 3.038 2.757 1.909 2.160

Weißrussland 95 236 977 3.094 3.454 3.526 2.134 1.949

Alle Staatsangehörige
anderer Länder
in Tschechien  71.230  120.060  152.767  153.516  155.836  162.108  134.060  140.978

Quellen: ČSU 2001, 15ff., Horáková 2002 (Reihung nach Werten für 2001)

6 Nach Horáková (2000, 21) erfolgt die Beschäftigung (regulärer und irregulärer) ArbeitsmigrantInnen in
Tschechien vorwiegend in folgenden Arbeitsmarktsegmenten: Baugewerbe, Land- und Forstwirtschaft,
Dienstleistungen im Pflege- und Haushaltsbereich sowie in der Gastronomie, Textil- und andere Indus-
trien, Berg- und Tagbau.
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es noch 39% und 1997 4,6% gewesen). Ein Grund für diese restriktiveren Maßnah-
men war eine verstärkte „Harmonisierung“ mit EU-Standards im Hinblick auf einen
möglichen EU-Beitritt.

Die neue Visum-Regelung7 für eine Reihe von Nicht-EU-Staaten (auch für die
Ukraine) im Jahr 2000 unterscheidet nach „Visum unter 90 Tagen“ und „Visum über
90 Tagen“ (höchstens ein Jahr). Visa werden nur von der tschechischen Vertretung im
jeweiligen Herkunftsland (Botschaft, Konsulate) ausgestellt. Dies bedeutet eine wich-
tige Änderung gegenüber der vormaligen Regelung, die es erlaubte, erst nach der
Einreise in Tschechien eine Aufenthaltsgenehmigung zu beantragen. Das Visum für
einen langfristigen Aufenthalt (über 90 Tage) unterscheidet nach dem Zweck des Auf-
enthaltes (Studium, Geschäftsaktivitäten, Erwerbstätigkeit, Ehe usw.).

Die Bedingung für die Vergabe eines langfristigen Visums zum Zweck der Er-
werbstätigkeit ist, „dass der freie Arbeitsplatz aus Gründen der benötigten Qualifika-
tion oder eines gegenwärtigen Mangels an freien Arbeitskräften nicht mit einem
tschechischen Staatsbürger, insbesondere mit einem Erwerbslosen, besetzt werden
kann“ (Horáková 2001, 21). Das langfristige Visum kann wiederholt verlängert wer-
den, allerdings nur, wenn noch dieselben Gründe wie bei der ersten Beantragung vor-
liegen (wie etwa Arbeitsplatz, Geschäftsaktivitäten, Familienzusammenführung). Än-
dert sich im Verlauf des Aufenthaltes der Grund für diesen Aufenthalt, muss die
Person aus Tschechien ausreisen und kann nur außerhalb Tschechiens erneut ein Vi-
sum beantragen (ČSU 2001, 8ff. und 58, Drbohlav 2000, 166 und 170-171, Horáková
2001, 20ff.).

2.2 Der tschechische Arbeitsmarkt der 1990er-Jahre

Die im Verlauf der 1990er-Jahre zunehmend restriktive politische Zuwanderungsre-
gulierung in Tschechien, die in der Implementierung eines Visum-Regimes im Jahr
2000 mündete, wird durch zwei zentrale Pull-Faktoren8 des tschechischen Arbeits-
marktes konterkariert:

Erstens führte der Übergang von der Plan- zur Marktwirtschaft zu einer neuen und
sich kurzfristig ändernden Nachfrage. Die neu entstandenen flexiblen Produktions-
prozesse erforderten flexible Arbeitskräfte, oft Frauen oder MigrantInnen, die je nach
Bedarf angestellt werden konnten, dabei auch für kurze Zeiträume arbeiteten und
schwere Tätigkeiten übernahmen (Wallace 2001, 55).

7 Mit der Einführung der Visumpflicht wurde die vorherige Regelung des kurzfristigen und langfristigen
Aufenthalts („krátkodoby pobyt“ und „dlouhodoby pobyt“) ersetzt. Die Zahlen zu Aufenthaltsgenehmigun-
gen in den folgenden Tabellen beziehen sich bis zum Jahr 2000 auf die alte Regelung, wonach eine kurz-
fristige Aufenthaltsgenehmigung 180 Tage, eine langfristige eine Aufenthaltsdauer von über 180 Tage
(aber höchstens ein Jahr) umfasste (ČSU 2001, 8).

8 Unter dem Begriff der „Push-Faktoren“ (auch Druckfaktoren) werden alle Bedingungen des Herkunfts-
ortes oder -landes der MigrantInnen zusammengefasst, die diese zum (Aus-) Wandern zwingen (wie etwa
politische oder religiöse Verfolgung, wirtschaftliche Krisen, Kriege, Bürgerkriege, Umwelt- oder Natur-
katastrophen usw.). „Pull-Faktoren“ (auch Sogfaktoren) hingegen sind solche Bedingungen des Zielortes
oder -landes, die MigrantInnen zum Wandern motivieren (politische Stabilität, Glaubensfreiheit, wirt-
schaftliche Prosperität, bessere Ausbildungs- oder Verdienstmöglichkeiten usw.) (Han 2000, 14).
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Zweitens konnte die tschechische Gesellschaft diese im Verlauf der wirtschaftli-
chen Transformation entstandenen Lücken des Arbeitsmarktes auch am Ende der
1990er-Jahre nicht ausreichend mit inländischen Arbeitskräften auffüllen. Fehlende
Qualifikation, aber auch Über-Qualifikation paarten sich mit geringen Möglichkeiten
zu räumlicher Mobilität aufgrund eines Mangels an verfügbarem Wohnraum (Drboh-
lav/Lupták 1999, 6).

Der Bedarf des tschechischen Arbeitsmarktes wurde auch von den Interessen und
Strategien tschechischer ArbeitgeberInnen bestimmt. Eine interne Studie des tsche-
chischen Ministeriums für Arbeit und Soziales (MPSV ČR) verdeutlicht, dass tschechi-
sche ArbeitgeberInnen vor allem bei Tätigkeiten, die nur geringe oder gar keine Qua-
lifikationen voraussetzen (zum Beispiel Hilfsarbeiten im Baugewerbe), ausländische
Arbeitskräfte bevorzugen. Als Gründe nennen die UnternehmerInnen eine flexible
Antrittsbereitschaft, eine höhere Arbeitsmoral und geringere Gehaltsansprüche, wo-
raus für die Unternehmen die Möglichkeit höherer Gewinne resultiert (MPSV ČR 2002,
26). Zudem ermöglicht es die irreguläre Beschäftigung von MigrantenInnen Unter-
nehmerInnen in Tschechien, Steuern und Sozialabgaben zu unterschlagen. All dies ist
vor allem in Branchen mit großer Auftragsunsicherheit und/oder mit hohem Wettbe-
werbsdruck sehr vorteilhaft.

Es ist eine (legale) Strategie tschechischer UnternehmerInnen zur Anwerbung
ausländischer Arbeitskräfte, in Stellenanzeigen den tschechischen Mindestlohn als
Arbeitslohn anzugeben (2002: 5.500 Kronen, rund 183 Euro). Ziel der Unternehme-
rInnen ist es, den Arbeitsplatz für TschechInnen unattraktiv zu machen, um eine aus-
ländische Arbeitskraft anstellen zu können.

Empirische Untersuchungen zeigen, dass ArbeitsmigrantInnen aus Ostmittel- und
Osteuropa seit Anfang der 1990er-Jahre niedrig qualifizierte Arbeiten übernehmen,
die zudem unsicher, schwer und meist schlecht bezahlt sind (Horáková/ Černanská
2001). Ihre Position auf dem tschechischen Arbeitsmarkt ist schwach: Dies zeigen
niedrige Löhne und die Verteilung auf bestimmte Berufszweige, die wenig oder keine
Qualifikationen voraussetzen und anstrengende oder monotone Arbeiten umfassen –
vorwiegend in der Industrie, im Baugewerbe sowie im Berg- und Tagbau. Diese
schwache Position spiegelt sich in schlechten Wohnbedingungen und insbesondere in
den starken Beschränkungen beim Arbeitsmarktzugang wider. Die Beschränkung der
Arbeitserlaubnis auf ein konkretes Arbeitsverhältnis verdeutlicht die Grenzen des Zu-
gangs zum regulären Arbeitsmarkt der ostmittel- und osteuropäischen Arbeitskräfte.
Horáková und Černanská (2001, 21) kommen in ihrer Untersuchung zu dem Ergebnis:
„Falls geeignete Bedingungen für eine Integration von Ausländern in der tschechi-
schen Gesellschaft, vor allem auf dem Arbeitsmarkt, geschaffen werden, bestehen
keine Zweifel über das Interesse einer dauerhaften Ansiedlung derjenigen, die bereits
in Tschechien arbeiten.“

2.3 Push- und Pull-Faktoren ukrainischer Arbeitsmigration in Tschechien

Die wichtigste Gruppe ostmittel- und osteuropäischer ArbeitsmigrantInnen auf dem
sekundären Arbeitsmarkt in Tschechien stammt aus der Ukraine (Drbohlav 1997, 56).
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Empirische Untersuchungen über ukrainische ArbeitsmigrantInnen in Tschechien
(Drbohlav 1997, Drbohlav etal. 1999, Drbohlav/Lupták 1999)9 zeigen, dass diese Per-
sonen wenig qualifizierte und niedrig entlohnte Tätigkeiten ausführen. Dabei handelt
es sich vorwiegend um Männer unter 35 Jahren aus der West- oder mittleren Ukraine.
Die Verteilung zwischen Männern und Frauen in der Gruppe (regulärer) wirtschaft-
lich motivierter MigrantInnen blieb im Vergleich der Jahre 1996 und 2000 mit
77% : 23% gleich. Drbohlav (1997) und Drbohlav etal. (1999) dokumentieren in ih-
ren Studien, in denen auch „illegale“ MigrantInnen befragt wurden, ein noch deutli-
cheres Ungleichgewicht der Geschlechterverteilung: 1995/96 waren nur 10% der Be-
fragten Frauen, 1999 auch nur 21%. Während ukrainische Männer in Tschechien zu
einem großen Teil im Baugewerbe tätig sind, arbeiten Frauen oft in Privathaushalten
als Kindermädchen, in der Altenpflege oder als Küchen- oder Putzhilfen in Haushal-
ten sowie in der Gastronomie. Beide Gruppen übernehmen zudem Tätigkeiten in der
Landwirtschaft (Bedzir 2001, 283).

Drbohlav (1997, 56) kommt zu dem Ergebnis, dass ukrainische ArbeiterInnen die
typischen VertreterInnen des tschechischen Sekundärarbeitsmarkts10 darstellen. 73%
aller befragten ukrainischen MigrantInnen (1995/96) gaben ihre Tätigkeit mit „Hilfs-
arbeiter“ oder „Arbeiter“ an. Dieser Anteil blieb bei einer späteren Befragung (Drboh-
lav et al. 1999) gleich. 62% aller Befragten arbeiteten mehr als zwölf Stunden am Tag
(gemäß der Untersuchung von 1999 arbeiteten 82% zwischen acht und zwölf Stun-
den). 40% bewerteten die Arbeitsbedingungen als „schwer“ oder sogar als „un-
menschlich“ (im Jahr 1999 erklärten dies etwa 48%). Die Hälfte aller Befragten gab
an, keine freien Tage zu haben (1999 waren dies nur 32%). Zudem waren die Löhne
der Befragten relativ niedrig (80% der Befragten gaben einen monatlichen Lohn von
8.000 Kronen [etwa 266 Euro] oder weniger an). Durchschnittlich lagen die Löhne der
Befragten 1999 um 3.000 Kronen höher. Auch wenn das Lohnniveau der Befragten
damit zu beiden Erhebungszeitpunkten nur knapp unter dem tschechischen Durch-
schnitt lag, verdienten sie gemessen an ihren vergleichsweise langen Arbeitszeiten
40% weniger pro Stunde als tschechische ArbeitnehmerInnen (Bedzir 2001, 283).

Trotz einiger unterschiedlicher Ergebnisse im Vergleich der Jahre 1995/96 und
1999 dokumentieren die Untersuchungen die schwache Position ukrainischer Arbeits-

9 Drbohlav (1997) befragte anhand eines quantitativen Erhebungsbogens Ende 1995 und 1996 jeweils
knapp 100 ukrainische MigrantInnen in und um Prag sowie in Mittelböhmen. Drbohlav et al. (1999)
befragten anhand eines Fragebogens Ende 1999 100 ukrainische ArbeitsmigrantInnen in Prag und Um-
gebung (nicht repräsentativ) und ergänzten diese quantitative Untersuchung durch (Informations-) Ge-
spräche mit acht ukrainischen UnternehmerInnen und zwölf ukrainischen ArbeiterInnen in Tschechien.
Beide Untersuchungen beziehen sowohl Personen mit als auch ohne legalen Aufenthalts- und Arbeits-
status ein. Drbohlav/ Lupták (1999) befragten 1998 86 tschechische Arbeits- und Gewerbeaufsichtsämter.

10 Ausgehend vom Ansatz des „dualen Arbeitsmarktes“ (Piore 1979) übernehmen MigrantInnen demnach
befristete, unqualifizierte Arbeitstätigkeiten im instabilen, flexiblen sekundären Segment eines zweigeteil-
ten Arbeitsmarktes. Nach Drbohlav (1997) erfüllen ukrainische MigrantInnen diese theoretischen Voraus-
setzungen in mehrfacher Hinsicht: Art der Arbeitstätigkeit, Arbeitsauslastung und Entlohnung sind deut-
lich schlechter im Vergleich mit einem primären tschechischen Arbeitsmarktsegment, das sich zudem
durch eine relative Sicherheit des Arbeitsplatzes auszeichnet (Drbohlav 1997, 56).
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migrantInnen auf dem tschechischen Arbeitsmarkt.11 Sie sind ohne Arbeitsvertrag auf
Billiglohnarbeitsplätzen tätig, haben keine arbeits- und sozialrechtliche Absicherung,
und stehen damit am unteren Ende der tschechischen Beschäftigungshierarchie. Slo-
wakische ArbeitsmigrantInnen verfügen hingegen häufig über Dauerjobs und einen
verfestigten Aufenthaltsstatus, pendeln täglich oder wöchentlich in grenznahe Gebie-
te und zählen zu den vergleichsweise privilegierten ausländischen Arbeitskräften in
Tschechien (Drbohlav 2000, 179).

Trotz dieser schwierigen Arbeits- und Lebensbedingungen, dem begrenzten Ar-
beitsmarktzugang und der zunehmend restriktiveren politischen Zuwanderungsregu-
lierungen zeigen die Untersuchungen, dass es sich bei der ukrainischen Arbeitsmig-
ration nicht um ein vorläufiges und kurzfristiges Phänomen handelt, sondern dass
diese Arbeitskräfte mittlerweile eine Konstante auf dem tschechischen Arbeitsmarkt
darstellen (Drbohlav etal. 1999, 33).

Neben dem Arbeitsmarkt ist die geographische Nähe von Herkunfts- und Zielregi-
on ein wichtiger Pull-Faktor, obwohl beide Staaten keine gemeinsame Grenze verbin-
det und MigrantInnen über Polen oder die Slowakische Republik nach Tschechien rei-
sen müssen. Allerdings verkehren täglich auf beiden Routen Busse und Züge.

Zudem spielt die sprachliche Nähe als Pull-Faktor eine wichtige Rolle (Wallace/
Palyanitsya 1995, 102). UkrainerInnen können sich Grundkenntnisse der tschechi-
schen Sprache aufgrund der Sprachverwandtschaft unter den slawischen Sprachen
relativ einfach aneignen und gewinnen auf diese Weise einen ersten Zugang zum all-
täglichen Sprachgebrauch (am Arbeitsplatz, im Umgang mit Behörden usw.).

Traditionelle Verbindungen zwischen dem heutigem Territorium der Tschechi-
schen Republik und den Gebieten der Westukraine12, die seit Ende des 18. Jahrhun-
derts gemeinsam zur Habsburger Monarchie gehörten, verweisen auf eine (mögliche)
historische Dimension der neuen Wanderungsbewegungen zwischen der Ukraine und
Tschechien (Zylinskyj/Kočík 2001).13

Push-Faktoren ukrainischer Arbeitsmigration können verdeutlichen, warum die
Ukraine als „main migration-sending country“ (Bedzir 2001, 277) in Osteuropa gilt.
Nach Auflösung der Sowjetunion und mit der ukrainischen Unabhängigkeit im Jahr
1991 konnten Reformen die wirtschaftlichen Probleme in der Ukraine nicht lösen.

11 Beide Untersuchungen sind nicht repräsentativ, ein direkter Vergleich der Ergebnisse ist daher unzulässig.
Die Antworten im Zuge der einzelnen Untersuchungen können jedoch wichtige Hinweise liefern und
helfen, das Phänomen ukrainischer Arbeitsmigration in Tschechien zu beleuchten und einzuordnen.

12 Aufgrund der unterschiedlichen historischen Entwicklung ist die knapp 50 Millionen EinwohnerInnen
zählende Ukraine in eine westliche und eine östliche Hälfte geteilt. In der östlichen Ukraine dominiert als
Sprache Russisch, im westlichen Teil Ukrainisch (Bedzir 2001, 277).

13 Eine besondere Entwicklung erlebte die Region Transkarpatien in der heutigen Westukraine, weil sich hier
im letzten Jahrhundert die Grenzziehungen mehrfach änderten und Transkarpatien über die 1990er-Jahre
hinaus eine wichtige Herkunftsregion ukrainischer ArbeitsmigrantInnen in Tschechien war (Bedzir 2001,
277): Bis zum Jahr 1918 war Transkarpatien wie Böhmen und Mähren zunächst Teil der Habsburger Mo-
narchie gewesen und gehörte danach bis zum Jahr 1939 zur Tschechoslowakei; nach kurzzeitiger Unab-
hängigkeit wurde Transkarpatien während des Zweiten Weltkrieges an Ungarn angegliedert: Erst seit 1945
ist die Region ein Teil der Ukraine.
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„Für den einfachen Bürger führten sie zu einem Rückgang des Einkommens, einer
galoppierenden Inflation und zu einer Knappheit unterschiedlicher Güter zu bezahl-
baren Preisen, die nicht durch teure Importe ersetzt werden konnten“ (Bedzir 2001,
278).

Zwar blieben im Verlauf der 1990er-Jahre die offiziellen Arbeitslosenzahlen (1998
etwa 3,7%: EBRD 1999) niedrig, doch wurden viele UkrainerInnen in unbezahlten
Zwangsurlaub geschickt oder Industriebetriebe stellten auf Kurzarbeit um. Ende der
1990er-Jahre waren auf diese Weise 50 bis 60% der ukrainischen Bevölkerung von
Arbeitslosigkeit direkt betroffen.

Gehälter wurden vor allem im öffentlichen Sektor, der nach wie vor die meisten
Arbeitsplätze in der Ukraine stellt, nicht ausbezahlt (Bedzir 2001, 278). 80% aller uk-
rainischen ArbeiterInnen erhielten ihren (teils unvollständigen) Lohn im Jahr 1997
mit einer Verspätung von zwei bis sechs Monaten.

Insgesamt ein Drittel aller ukrainischen Erwerbspersonen (8,5 Millionen Personen)
– teils Arbeitslose, teils Beurlaubte – gingen Mitte der 1990er-Jahre einer Arbeit in
der Schattenwirtschaft nach, die einen großen Bereich wirtschaftlicher Aktivitäten in
der Ukraine umfasst (Drbohlav/Lupták 1999, 16). Die wachsende Schattenwirtschaft
machte im Jahre 1996 rund 60% der gesamten Wirtschaft aus. Die Summe des in der
Schattenwirtschaft im Umlauf befindlichen Geldes erreichte das Sechsfache jener
Geldsumme, die das Funktionieren der regulären Wirtschaft absichert (Drbohlav/
Lupták 1999, 14).

Nach Russland war die Ukraine Ende der 1990er-Jahre derjenige Transformations-
staat der Region mit der größten Armut: 65% der Bevölkerung lebten unter der Ar-
mutsgrenze (EBRD 1999). Die Hyperinflation der Jahre 1992 bis 1995 reduzierte den
Wert der Pensionen und Sozialrenten trotz mehrmaliger Anpassungen. Obwohl die
Renten seit 1994 durch Sozialhilfen ergänzt werden, lag der Wert beider Zahlungen
zusammen noch 25% unter der Armutsgrenze, und die Sozialhilfen für Familien und
Kinder deckten nur 15% des Mindestbedarfs an Lebensmitteln (UNDP 1996).

Während der monatliche Durchschnittslohn 1994 in der Tschechischen Republik
bei 250 US-Dollar (USD) lag, betrug dieser Wert in der Ukraine im selben Jahr nur 10
bis 15 USD (Wallace/Palyanitsya 1995, 103). Zwar sind die Einkünfte seither gestie-
gen, doch liegt die Ukraine gemessen am Bruttoinlandsprodukt (BIP) pro Kopf mit
jährlich 846 USD (1999) am unteren Rand aller ostmittel- und osteuropäischen Trans-
formationsstaaten: In Tschechien ist das BIP pro Kopf sechsmal höher als in der Uk-
raine (Bedzir 2001, 278).14

Grenzüberschreitende Mobilität kann vor diesem Hintergrund als wichtige Strate-
gie für die Sicherung des wirtschaftlichen Überlebens gesehen werden. Die Gründe für
Arbeitsmigration sind komplex, die aufgeführten Push- und Pull-Faktoren können

14 Das Bruttoinlandsprodukt pro Kopf kann in Ermangelung anderer Daten lediglich Hinweise auf Unter-
schiede zwischen der Ukraine und Tschechien liefern, ist jedoch als Wohlstandsindikator nur bedingt
tauglich, da zum Beispiel die im Bereich der Schattenwirtschaft erzeugten Güter und Dienstleistungen
nicht erfasst werden.
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jedoch jenen regionalen, historischen, wirtschaftlichen und politischen Kontext skiz-
zieren, innerhalb dessen sich in den vergangenen Jahren Formen und Strukturen
wirtschaftlich motivierter Migration von UkrainerInnen entwickelten.

3. UkrainerInnen in Tschechien: Formen und Strukturen einer neuen
Ost-West-Migration

3.1 Temporäre und zirkuläre Arbeitswanderungen

In den 1990er-Jahren konnte sich die nachhaltige Präsenz ukrainischer Arbeitsmig-
rantInnen in der Tschechischen Republik vor allem vor dem Hintergrund von Wech-
selwirkungen zwischen anfänglich moderaten Zuwanderungsregulierungen, einem
tschechischen Sekundärarbeitsmarkt, der geographischen Nähe beider Staaten sowie
der wirtschaftlichen und sozialen Lage in der Ukraine entwickeln. Als wirtschaftliche
Strategie grenzüberschreitender Mobilität etablierten sich seit Beginn des vergange-
nen Jahrzehnts insbesondere temporäre und zirkuläre Formen ukrainischer Arbeits-
migration aufgrund der neuen Bewegungs- und Reisefreiheit (Stola 2001, 84ff., Okól-
ski 2001, 105ff.). Temporäre bzw. zirkuläre Arbeitswanderungen zeichnen sich durch
ihre relativ kurze Dauer von oft nur drei bis sechs Monaten aus. Bei zirkulären Wan-
derungen kommt die meist regelmäßige Rückkehr der MigrantInnen in den Her-
kunftsstaat und die Wiederholung der Arbeitsaufenthalte im Ausland hinzu (Bedzir
2001, 277, Frejka et al. 1999, Okólski 2001, 116ff.).

Im Folgenden wird gezeigt, dass trotz neuer Beschränkungen der Reisefreiheit
durch Visa temporäre und zirkuläre Wanderungen aus der Ukraine nach Tschechien
fortbestehen. Die Darstellung konzentriert sich zunächst auf die Migrationsformen,
die sich auch vor dem Hintergrund der neuen politischen Zuwanderungsregulierun-
gen zwischen der Ukraine und Tschechien im Verlauf der 1990er-Jahre etablieren
konnten. In einem weiteren Schritt werden informelle MigrantInnen-Netzwerke und
kommerzielle Arbeitsvermittlungen als wichtige Rahmenbedingungen für ukrainische
Arbeitsmigration in Tschechien dargestellt und ihre Bedeutung für den Zugang zu Ar-
beitsplätzen und Wohnmöglichkeiten in Tschechien beschrieben.

3.2 Methodik und Stichprobe

Die empirische Basis der folgenden Untersuchungen liefern neben Expertengesprä-
chen acht leitfadengestützte offene Interviews mit ukrainischen ArbeitsmigrantInnen
in der Tschechischen Republik. Diese wurden im Rahmen einer Forschungsarbeit über
Funktionen sozialer Netzwerke im ukrainisch-tschechischen Migrationskontext im
Zeitraum September bis November 2002 in Tschechien durchgeführt, und aus ihnen
wird im Folgenden auch zitiert.

Die Fragen des Interviewleitfadens orientierten sich an folgenden Themenberei-
chen: Migrationsmotive und Migrationsverlauf, Verbindungen und persönliche Kon-
takte (vor und während der Migration, heute) sowie gegenwärtige Lebenslage. Bei der
Auswahl der Stichprobe wurden theoretische Vorannahmen berücksichtigt (Lamnek
1995, 67): Da wirtschaftlich motivierte Migration im Mittelpunkt des Forschungsvor-
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habens stand, wurde gezielt nach ArbeitsmigrantInnen gesucht. Weil weiterhin an-
genommen wurde, dass die meisten dieser ukrainischen ArbeitsmigrantInnen wenig
qualifizierte Tätigkeiten in Tschechien ausüben, wurden „ElitemigrantInnen“ aus der
Ukraine bei der Auswahl ausgeschlossen. Zudem bestand eine Einschränkung auf-
grund der Sprache, so dass nur Personen mit ausreichenden Tschechisch-Sprach-
kenntnissen für die Stichprobe in Betracht gezogen wurden.

Der Kontakt zu den InterviewpartnerInnen konnte über drei unterschiedliche und
voneinander unabhängige Zugänge hergestellt werden. Die Erhebungsmethode des
qualitativen Interviews entsprach dem explorativen Charakter des Forschungsvorha-
bens (Lamnek 1995, 58ff. und 104ff.). Bei der Befragung galt es, einem zu erwarten-
den Grundmisstrauen der MigrantInnen mit einer freundlichen Gesprächsatmosphäre
vorzubeugen, da MigrantInnen ohne Aufenthaltsgenehmigung und/oder Arbeitser-
laubnis eine Befragung durch fremde Personen durchaus als unkalkulierbares Risiko
wahrnehmen können.

Die Stichprobe umfasste sechs Männer und zwei Frauen. Alle acht Personen stam-
men aus den westukrainischen Gebieten Lvov, Transkarpatien und Ivano-Frankovsk.
Sie hielten sich nach ihrer ersten Arbeitswanderung nach Tschechien immer wieder
mehrere Monate lang an ihrem Herkunftsort in der Ukraine auf. Nur einer der Befrag-
ten war zum Zeitpunkt des ersten Aufenthalts in Tschechien über 26 Jahre alt.

Während fünf der acht Befragten zum Befragungszeitpunkt „legal“15 in Tsche-
chien waren und über eine Aufenthaltsgenehmigung und über eine Arbeitserlaubnis
verfügten, fehlte den übrigen drei Befragten die Arbeitserlaubnis oder beides. Beim
ersten Aufenthalt in Tschechien hatte nur einer der Befragten einen regulären „lega-
len“ Status gehabt.

Im Verlauf mehrerer Aufenthalte übten die Befragten (vier mit abgeschlossener
Berufsausbildung, drei mit abgeschlossenem Studium, ein Absolvent eines Verwal-
tungsgymnasiums) unterschiedliche gering oder nicht qualifizierte Arbeitstätigkeiten
aus: Dazu zählten Bauarbeiten, handwerkliche Tätigkeiten und Industriearbeit, Reini-
gungsarbeiten, Küchenhilfsarbeiten in Restaurants und Straßenverkauf; die beiden
befragten Frauen nannten weder Bau- noch Industriearbeit.

Entsprechend den Vorannahmen waren ausschließlich oder vorrangig wirtschaft-
liche Wanderungsmotive für die Migrationsentscheidung ausschlaggebend: Allen vo-
ran stand die Steigerung des eigenen Lebensstandards, gefolgt von der Sicherung des
eigenen wirtschaftlichen Überlebens oder der Sicherung des wirtschaftlichen Überle-
bens eines eigenen Haushaltes in der Ukraine sowie das Motiv Arbeitslosigkeit/zu we-
nig Arbeit.

15 Der Begriff der „Illegalität“ („illegal“/ „Illegale“) verweist hier entweder auf die Einreisebestimmungen,
das Aufenthaltsrecht oder das Arbeitsrecht. Nur der Verstoß gegen eines oder mehrere dieser Gesetze
rechtfertigt den Begriff der „Illegalität“. Illegalität gibt es nicht a priori, sondern sie ist immer von der
herrschenden Rechtslage bestimmt (Alscher et al. 2001, 4). „Regulär“ sind demgegenüber die Migran-
tInnen mit gültigen Dokumenten (Aufenthaltsgenehmigung, Arbeitserlaubnis, Transitvisum usw.). Sie
sind gleichsam „legal“, weil sie nicht gegen herrschendes Recht verstoßen.
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3.2 Quasi-Legalität: Formen einer neuen Ost-West-Migration

Neben den TransitmigratInnen als BürgerInnen dritter Staaten16, die sich nicht in Ost-
mitteleuropa niederlassen wollen, sondern das Ziel haben, in weiter westwärts gele-
gene Staaten zu gelangen, haben sich als MigrantInnen-Gruppe in Ostmittel- und
Osteuropa vor allem „falsche TouristInnen“ als (nur) teilweise legale Form einer neu-
en Ost-West-Migration etabliert. „Falsche TouristInnen“ sind demnach wirtschaftlich
motivierte MigrantInnen, die sich im Kleinhandel oder als ArbeitsmigrantInnen in der
Region betätigen und Grenzen als TouristInnen überqueren. Ihrer legalen Einreise mit
einem auf 90 Tage befristeten Touristenvisum folgen oft illegale Tätigkeiten (Erwerbs-
tätigkeit ohne Arbeitserlaubnis, Schwarzhandel usw.) (Bedzir 2001, Okólski 2001, Sto-
la 2001). Diese MigrantInnen, die den visumfreien Grenzverkehr im Verlauf der 1990er-
Jahre (zwischen Polen und Ukraine bis Oktober 2003) nutzten, lassen sich in der Regel
treffend als temporäre oder zirkuläre MigrantInnen klassifizieren (Bedzir 2001, 280,
Drbohlav 1999, 240, Stola 2001, 94).

Temporäre, zirkuläre oder „Quasi-Migration“ (Okólski 2001) kann in Ostmittel-
und Osteuropa als Ersatz für reguläre Emigration gesehen werden. „Falscher Touris-
mus“ als eine wirtschaftliche Strategie grenzüberschreitender Mobilität ermöglicht es
demnach MigrantInnen (und oft auch ihren am Herkunftsort verbleibenden Famili-
en), ihre wirtschaftlichen Einkünfte zu sichern oder zu steigern, ohne ihren sozialen
Herkunftskontext für einen ungewissen und nur schwer planbaren Zeitraum verlas-
sen zu müssen (Frejka et al. 1999, Stola 2001, 95).

Mit der Einführung der Visumpflicht für die Tschechische Republik im Jahr 2000
gehen die Zahlen registrierter ArbeitsmigrantInnen aus der Ukraine drastisch zurück
(vgl. Tabelle 1, S. 503). Der deutliche Rückgang der langfristigen Aufenthaltsgeneh-
migungen um 17.000 Personen 1999 –2000 spiegelt scheinbar den Erfolg dieser rest-
riktiven Maßnahmen wider. Die von mir befragten Experten vermuten jedoch nicht das
Ausbleiben dieser MigrantInnen, sondern gehen vor allem für ukrainische Arbeitsmig-
rantInnen von einem Wechsel in die Illegalität oder Quasi-Legalität ab 2000 aus.

Während die Zahl der Personen mit Arbeitserlaubnis bis 1996 erheblich angestie-
gen war, setzte ein deutlicher Zuwachs der MigrantInnen mit Gewerbeanmeldungen
erst ab 1997 ein. Der Rückgang der Arbeitsgenehmigungen seit 1997 bei gleichzeiti-
ger Zunahme der Gewerbeanmeldungen deutet auf eine Verschiebung von Arbeitser-
laubnis zu Gewerbeanmeldung hin.

Für diesen Wechsel zur Gewerbeanmeldung17 ist u.a. ein bilaterales Abkommen
zum Arbeitskräfteaustausch zwischen der Ukraine und Tschechien verantwortlich:

16 Stola (2001) unterscheidet für die 1990er-Jahre drei Gruppen von TransitmigrantInnen in Ostmitteleuro-
pa: OsteuropäerInnen (insbesondere aus Rumänien, Bulgarien, der Ukraine, aus Moldawien und aus Arme-
nien), TransitmigrantInnen aus dem ehemaligen Jugoslawien (insbesondere während der Balkankriege
1991–1993 und 1998/99) und als dritte Gruppe AsiatInnen und AfrikanerInnen.

17 Drbohlav geht davon aus, dass die sinkenden Werte für Arbeitsgenehmigungen nicht allein von steigen-
den Zahlen für Gewerbeanmeldungen kompensiert werden, sondern dass ein Teil dieser zuvor mit Arbeits-
erlaubnis legal in Tschechien arbeitenden UkrainerInnen in Schattenwirtschaft und Schwarzarbeit abge-
wandert ist.
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Dieses trat zu Beginn des Jahres 1997 mit dem Ziel in Kraft, die Zahl ukrainischer
ArbeitsmigrantInnen zu regulieren sowie gegen die irreguläre Beschäftigung von
„falschen TouristInnen“ vorzugehen (Horáková 2000, 15). Die Regelung sieht vor, pro
Jahr ein an die Arbeitsmarktlage angepasstes Kontingent ukrainischer Arbeitskräfte
in Tschechien zur Arbeit zuzulassen. Im Jahr 2002 wurde diese Quote auf 30.000 Per-
sonen festgelegt, doch nur etwa 15.000 ukrainische Arbeitskräfte nutzten diesen Weg,
um regulär in Tschechien Arbeit zu suchen. Auch in den Vorjahren war das jeweilige
Limit nicht erreicht worden.

Dafür, dass diese Quote trotz hoher ukrainischer Nachfrage nach Arbeit in Tsche-
chien nicht ausgeschöpft wird, gibt es zwei Gründe: Einerseits die langwierige büro-
kratische Prozedur der Antragsbearbeitung, die in der Regel ein halbes Jahr dauert;
andererseits ist die Erfolg versprechende Beantragung einer Arbeitserlaubnis auf Basis
des Abkommens zum Arbeitskräfteaustausch mit Korruption verbunden (Drbohlav/
Lupták 1999, 40).

Insbesondere die langen Wartezeiten stehen dem kurzfristigen Wanderungsverhal-
ten der meisten UkrainerInnen entgegen. Die lange Antragsbearbeitung im Rahmen
des Arbeitskräfteaustausch-Abkommens erfordert es, zukünftige Arbeitsaufenthalte
in Tschechien länger vorauszuplanen. Dem stehen die oft kurzfristig orientierten An-
forderungen eines auf Flexibilität angewiesenen tschechischen Sekundärarbeitsmark-
tes entgegen: „Befragte berichteten, dass das Nicht-Funktionieren des Abkommens
UkrainerInnen entweder dazu brachte, einen Gewerbeschein zu beantragen, der für

Tabelle 2: Wirtschaftlich motivierte ukrainische MigrantInnen in der
Tschechischen Republik 1991 bis 2001  (Stichtag: 31. Dezember)

Jahr Arbeitserlaubnis Gewerbeschein  Gesamt

1991 240 – 240

1992 4.607 – 4.607

1993 7.745 – 7.745

1994 12.682 – 12.682

1995 26.748 809 27.557

1996 42.056 2.670 44.726

1997 25.166 8.696 33.862

1998 19.255 9.942 29.197

1999 16.646 19.521 36.167

2000 15.753 21.402 37.155

2001 17.473 21.590 39.063

Quellen: ČSU 2001, 21, Horáková 2002

Anmerkung: Die Werte bis 1993 beziehen sich auf die Tschechoslowakei. Für die mit einem Strich markierten Felder
liegen keine Angaben vor.
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AusländerInnen viel einfacher zu erhalten ist, oder aber sie wechselten einfach in die
Schattenwirtschaft und waren im Land illegal tätig“ (Drbohlav/Lupták 1999, 40).

Neben „falschen TouristInnen“ lassen sich für den tschechisch-ukrainischen Mig-
rationskontext demnach seit Mitte der 1990er-Jahre „Quasi-UnternehmerInnen“ be-
obachten. Als „Quasi-UnternehmerInnen“ können MigrantInnen bezeichnet werden,
die auf Grundlage einer Gewerbeanmeldung in Tschechien mit einer langfristigen
Aufenthaltsgenehmigung einreisen, um vor Ort illegal als abhängig Beschäftigte zu
arbeiten. Der Arbeitsalltag ukrainischer „Quasi-UnternehmerInnen“ gleicht dabei dem
Arbeitsalltag regulärer ArbeitnehmerInnen in Tschechien, es handelt sich jedoch um
verdeckte Beschäftigung (Drbohlav 2002a, 17). „Quasi-UnternehmerInnen“ und „fal-
sche TouristInnen“ können als zum Teil legale Migrationsformen bezeichnet werden.
Beide zeichnen sich durch legale Einreise und Aufenthalt aus, gehen jedoch mit ille-
galer Erwerbstätigkeit einher.

Nach der Einführung des Visums ging die Zahl der „falschen TouristInnen“ und
„Quasi-UnternehmerInnen“ nicht zurück, vielmehr konnten diese quasi-legalen Mig-
rationsformen noch an Bedeutung gewinnen. Denn jene UkrainerInnen, die auf der
Grundlage eines Visums und einer Arbeitserlaubnis in Tschechien arbeiten, können
ihren Arbeitsplatz nicht wechseln: Endet das Arbeitsverhältnis, müssen sie Tschechi-
en verlassen und können nur außerhalb Tschechiens erneut ein Visum beantragen
(Horáková/ Černanská 2001, 13). Insbesondere dieser beschränkte Zugang zum regu-
lärem Arbeitsmarkt kann als wichtige Ursache für einen wachsenden informellen Ar-
beitsmarkt angesehen werden.18 Zudem ist bei anhaltender Nachfrage nach Billigar-
beiterInnen auf dem tschechischen Sekundärarbeitsmarkt trotz der Einführung des
Visums auch in Zukunft eine konstante Zuwanderung ukrainischer ArbeitsmigrantIn-
nen zu erwarten (Bedzir 2001, 291, Drbohlav 2000, 181). Wichtiger als der Zugang zu
legaler Erwerbstätigkeit ist demnach der Zugang zum Territorium der Tschechischen
Republik. Kosten und Zeitaufwand, um ein so genanntes Touristen-Visum („Visum bis
90 Tage“) zu erhalten, sind relativ gering. Solange „falsche TouristInnen“ innerhalb
der 90-Tage-Frist aus Tschechien ausreisen und eine illegale Erwerbstätigkeit ver-
deckt halten können, kann diese Form der Migration beliebig wiederholt werden. Als
„Quasi-UnternehmerInnen“ können ArbeitsmigrantInnen unabhängig von Fristen in-
nerhalb eines Jahres zu mehreren Arbeitsaufenthalten nach Tschechien reisen, ohne
Probleme bei der Ein- und Ausreise fürchten zu müssen.19

3.4 Netzwerke und Arbeitsvermittlungen: Strukturen einer neuen Ost-West-Migration

Ein entscheidender Faktor für die Entstehung und den Verlauf von Arbeitsmigration
ist der individuelle Zugang zu einer Arbeitsmöglichkeit im Ausland. Dieser Zugang

18 Bisher fehlen dafür jedoch empirische Untersuchungen, die entsprechende Belege liefern könnten.

19 Im Gegensatz zu Grenzkontrollen sind Personenkontrollen von MigrantInnen im Landesinneren bisher
relativ selten und unsystematisch. Auch wenn sie nach 1997 verstärkt wurden, sind die stichprobenartigen
Kontrollen, die von der Fremdenpolizei aufgrund von Personalmangel meist nur im Zusammenhang mit
einem konkreten Verbrechen in der „AusländerInnen-Szene“ durchgeführt werden, wenig effizient
(Auskunft von Befragten der Fremdenpolizei Tschechien 2002).
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wird von Netzwerken sozialer Beziehungen zwischen Personen im Herkunfts- und im
Zielstaat beeinflusst (Fassmann etal. 1995, Gurak/Cases 1992, 153). In der Migrati-
onsforschung besteht Einigkeit darüber, dass weder der Blick auf Lohndifferenzen
noch auf Arbeitsplatzangebote erklären kann, warum die Mehrheit der Bevölkerung
eines Herkunftsstaates in einer absolut oder relativ unzureichenden Beschäftigungs-
und Einkommenssituation verbleibt, während nur ein geringer Teil wandert (Treibel
1995, 30). Erst wenn der Faktor „Information“ mit einbezogen wird, kann erklärt wer-
den, warum viele Menschen nicht wandern. Demzufolge haben die „Nicht-MigrantIn-
nen“ nur abschreckende, sich widersprechende, gar keine oder unzureichende Infor-
mationen über einen Zielstaat. Während die Anreize für eine Migration oft wirt-
schaftlicher Natur sind, wird die Art der Informationsvermittlung über die Bedingun-
gen einer Arbeitswanderung und den Zielort durch soziale Beziehungen bestimmt
(Bührer 1997, 37-38). Neben Informationen können konkrete Unterstützungsleistun-
gen am Zielort (wie etwa Kredite, Arbeitsplatzvermittlung, Unterstützung im Umgang
mit Behörden, Hilfe im Krankheitsfall, Schaffung neuer sozialer Beziehungen, emoti-
onale Unterstützung) eine Arbeitsmigration erleichtern oder häufig überhaupt erst
ermöglichen (Bührer 1997, 43-44).

Auch die Zuwanderung ukrainischer ArbeitsmigrantInnen in die Tschechische
Republik konnte sich im Verlauf der 1990er-Jahre erst deshalb zu einer Konstante in
Tschechien entwickeln, weil sich informelle Netzwerke ukrainischer Arbeitsmigran-
tInnen in Ukraine und Tschechien als eine wichtige transstaatliche Struktur für tem-
poräre und zirkuläre Wanderungsbewegungen etablierten (Bedzir 2001, 283-284,
Drbohlav 1999, 240).20 Die Untersuchungen von Drbohlav (1997) und Drbohlav et al.
(1999) liefern Hinweise auf die Etablierung von Netzwerkstrukturen im Kontext uk-
rainischer Arbeitsmigration in Tschechien: Für 71% der ukrainischen Befragten wa-
ren Verwandte und Freunde die wichtigste Informationsquelle für mögliche Arbeits-
aufenthalte in Tschechien. 61% empfahlen Verwandten und Bekannten, zum Arbeiten
nach Tschechien zu fahren (Drbohlav 1997)

Alle acht im Rahmen meiner Untersuchung befragten ukrainischen Arbeitsmig-
rantInnen konnten vor ihrer ersten Arbeitswanderung auf Informationen über Ar-
beits- und Wohnmöglichkeiten in Tschechien zurückgreifen, die sie von Freunden,
Verwandten oder ArbeitskollegInnen erhalten hatten. Damit verwiesen alle Befragten
auf die wichtige Bedeutung sozialer Beziehungen für ihre Migrationsentscheidung.
Idealtypisch können die sozialen Beziehungen zwischen aktuellen MigrantInnen am
Zielort oder RemigrantInnen, potenziellen ArbeitsmigrantInnen und die damit entste-
henden Verbindungen zu Arbeits- und Wohnmöglichkeiten in der Tschechischen Re-
publik in folgendem Schaubild dargestellt werden:

Aufgrund der Abbildung lassen sich drei Zugänge ukrainischer ArbeitsmigrantIn-
nen zu Arbeitsmöglichkeiten und Unterkunft in Tschechien unterscheiden. In den
beiden Fällen (2) und (3) erlangen ArbeitsmigrantInnen diese Zugänge vor dem Hin-

20 Die hier vorgeschlagene Sicht auf Netzwerke bezeichnet diese als „informell“, weil zwischen den am
Netzwerk beteiligten Personen keine formalen (z. B. vertraglichen) Beziehungen bestehen.
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tergrund informeller transstaatlicher Netzwerke, in denen sie über schwache oder
starke soziale Bindungen mit aktuellen und/oder ehemaligen MigrantInnen verbun-
den sind. Starke soziale Bindungen lassen sich entlang von intensiven Transaktionen
der beteiligten Personen beschreiben: Zwischen Familienmitgliedern, Mitgliedern ei-
nes Haushaltes, Verwandten und Freunden bestehen demnach starke soziale Bindun-
gen, während zwischen Bekannten, am Arbeitsplatz und in der Nachbarschaft sowie
in Bezug auf vermittelnde Andere („Freunde von Freunden“) nur schwache soziale
Bindungen bestehen (Boyd 1989, Faist 1997).21

Beim ersten in Abbildung 1 dargestellten Zugang (1) handelt es sich um Pionier-
migrantInnen aus der Ukraine, die ohne die Struktur eines MigrantInnen-Netzwerkes
zu Beginn der 1990er-Jahre nach Tschechien kamen und sich selbständig einen Zu-
gang zu Arbeit und Unterkunft in Tschechien verschaffen konnten. Mangels sozialer
Bindungen fehlten PioniermigrantInnen neben Unterstützungsleistungen am Zielort
und während der Wanderung zudem Informationen über die Bedingungen am Zielort
vor ihrer ersten Wanderung. PioniermigrantInnen fungieren für nachfolgende Mig-

Abbildung 1: Erster Zugang ukrainischer ArbeitsmigrantInnen zu Arbeits- und
Wohnmöglichkeiten in Tschechien

Quelle: Eigene Zusammenstellung

21 Granovetter (1973, 1361) definiert „strong ties“ über die Merkmale Zeitaufwand, emotionale Intensität,
Vertrauen und über das Ausmaß reziproker Dienstleistungen.
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rantInnen als Informationsquellen und Anlaufstellen: Sie werden zu ersten Knoten-
punkten eines entstehenden informellen Netzwerkes zwischen MigrantInnen und po-
tenziellen MigrantInnen, das für Zugänge zu Arbeits- und Wohnmöglichkeiten wich-
tig wird.22

Der zweite Zugang (2) von potenziellen ArbeitsmigrantInnen zu Arbeits- und
Wohnmöglichkeiten erfolgt über Informationen und Unterstützungsleistungen, die im
Rahmen informeller transstaatlicher Netzwerke über starke Bindungen zwischen po-
tenziellen und aktuellen MigrantInnen weitergegeben werden. Starke Bindungen in
Form privater Kontakte zu Verwandten und Freunden, die sich bereits in Tschechien
aufhalten, oder die für einen Heimatbesuch oder aber endgültig in die Ukraine zu-
rückgekehrt sind, können potenzielle MigrantInnen in ihrer Entscheidung zur Ar-
beitsmigration beeinflussen. Über Telefon oder im persönlichen Gespräch erhalten
potenzielle ArbeitsmigrantInnen bereits vor ihrer ersten Wanderung Informationen
über die Bedingungen am Zielort. Dazu einige ausgewählte Interviewzitate:

 „Ich wusste, ich fahr’ hier her, und am Bahnhof warteten auf mich schon die Eltern, die
haben mich dann mitgenommen, ich hatte etwas zum Wohnen, ich hatte Arbeit. Der Kontakt
nach Tschechien war nur über meine Eltern. Ich kam hier nicht einfach so an, also, ich kam
nicht an, mit einer Tasche, bin ausgestiegen, und was nun? Das nicht. [...] Also allein
deshalb, weil ich hier die Eltern hatte, gerade deshalb kann ich sagen, dass ich hier ankam,
wie in eine fertige Situation, alles war schon fertig, ja, fürs Arbeiten, zum Wohnen, für
alles halt. [...] Ich hatte keine Sorgen mit gar nichts, dass ich mir, ich weiß nicht, zum
Beispiel eine Bleibe suchen muss, oder, dass ich eine Nacht im Park übernachten muss, das
nicht, das nicht“  (Ivan, 27 Jahre, Zahnmedizinstudium, arbeitet auf Baustellen).

„Einer unserer Freunde war in Prag, und der hat gesagt, dass es dort Arbeit gibt, dass es
dort die Möglichkeit gibt, ziemlich gutes Geld zu verdienen, und dass der tschechische Un-
ternehmer, bei dem er gearbeitet hat, uns helfen wird, eine Arbeitserlaubnis und alles ande-
re zu organisieren“  (Oleg, 28 Jahre, Theologiestudium und ehemaliger Kirchenangestellter,
Tätigkeiten auf Baustellen, bei Reinigungsfirmen, als Sicherheitsmann).

„Mein Bruder hatte aus Tschechien bei meinen Eltern angerufen und gesagt, dass es einen
Platz in irgendeiner Kneipe gibt, als Putzfrau, und dass ich dort für einen Monat hinfahren
kann. Mein Bruder wusste, dass dieser Platz nur für einen Monat ist, weil irgendeine Ukrai-
nerin dort als Putzfrau gearbeitet hat und jetzt einen Monat nach Hause fahren wollte. Also
hieß es, ich solle dort für einen Monat arbeiten gehen. Mein Bruder sagte, dass er in dieser
Zeit dann etwas anderes, irgendeine andere Arbeit für mich findet“  (Olga, 29 Jahre,
Schneiderin, arbeitet in einer Bäckerei).

Einen weiteren Zugang (3) zu Arbeits- und Wohnmöglichkeiten in Tschechien bieten
kommerzielle ArbeitsvermittlerInnen (meist ohne die erforderliche Vermittlungs-
lizenz), die über Mittelspersonen in der Ukraine verfügen. Mittelspersonen und Ar-
beitsvermittlerInnen sind in der Regel UkrainerInnen. Während sich Arbeitsvermitt-
lerInnen in Tschechien aufhalten und dort ukrainische Arbeitskräfte meist illegal als
LeiharbeiterInnen an Unternehmen vermitteln, stellen ihre Mittelspersonen die Ver-
bindung zu potenziellen ArbeitsmigrantInnen in der Ukraine her.

22 Da über PioniermigrantInnen von der Ukraine nach Tschechien bisher keine Untersuchungen vorliegen
und auch die diesem Beitrag zugrunde liegende Stichprobe keine PioniermigrantInnen enthält, ist es hier
nicht möglich, ihre Bedeutung für die transstaatlichen sozialen Netzwerke in Tschechien und der Ukraine
einzuschätzen.
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Um Arbeitskräfte zu rekrutieren, nutzen sie die Strukturen informeller Netzwerke
von Freunden, Bekannten sowie von Personen in der Herkunftsgemeinde oder Ar-
beitskollegInnen (Bedzir 2001, 284).23 Neben einer „Vermittlungsgebühr“ ziehen Ar-
beitsvermittlerInnen den über sie vermittelten Arbeitskräften für die gesamte Dauer
ihrer Arbeitstätigkeit rund die Hälfte ihres Stundenlohnes ab.24 ArbeitsvermittlerInnen
befinden sich außerhalb des Bereichs informeller Netzwerke, weil sie zwischen Mig-
rantInnen und Unternehmen nach Geschäfts-, und nicht nach sozialen Gesichtspunk-
ten vermitteln. Sie stellen Arbeitskräfte zur Verfügung, die Unternehmen in Tschechi-
en flexibel, „just-in-time“, beschäftigen und umgehend wieder entlassen können.
ArbeitsvermittlerInnen erfüllen demnach eine Funktion als „Subunternehmen“ ge-
genüber Unternehmen in Tschechien. Dazu gehört, dass sie gezielt vom Unternehmen
gewünschte Qualifikationen bei der Rekrutierung ukrainischer Arbeitskräfte in der
Ukraine berücksichtigen. Über ihren ersten Zugang zu Arbeit und Unterkunft durch
Mittelspersonen und ArbeitsvermittlerInnen berichten drei ukrainische MigrantInnen:

„Ich hab’ einem Typen 150 Dollar gegeben, er hat mich hierher gefahren und hat mir Arbeit
als Putzfrau in irgendeinem Hotel gegeben, und eine Unterkunft hat er mir gegeben, so hab’
ich hier halt angefangen“  (Žaneta, 27 Jahre, ehemalige Verwaltungsangestellte, arbeitet im
Straßenverkauf).

„Mein Arbeitskollege in der Fabrik hat mir dann eine Telefonnummer gegeben von dem
Typen. Dann hab’ ich ihn angerufen, und er sagte: ‚Komm’ zu der und der Zeit vorbei, dann
reden wir darüber, ich sag’ dir, wann wir losfahren.’ Na, also bin ich hingegangen, wir
haben uns kurz kennen gelernt, und nach zwei Wochen war ich bereits in Tschechien. Ich
hatte von ihm ein konkretes Arbeitsangebot, er hat gesagt: ‚Du gehst da und da hin, nach
Kladno, in so einen Betrieb.’ [...] Das war also alles schon geregelt, ein Zimmer auch, alles“
(Oleg, 32 Jahre, Industriearbeiter).

„Und über diese Firma in Tschechien hat er sozusagen Leute zur Arbeit in andere Firmen
verliehen. [...] Und der Mensch, der bei uns in der Ukraine in der Fabrik gearbeitet hatte, ist
nämlich derjenige, der die Leute hierher nach Tschechien bringt. Und je nach Bedarf hat er
gesagt, welche Arbeitskräfte er braucht, in welchem Bereich, und solche Dinge. [...] Und ich
hab’ auch im Unterkunftshaus gewohnt, mit den Männern, und wir waren zu siebt im Zim-
mer“  (Fevzi, 43 Jahre, Schweißer).

Sowohl die sozialen Beziehungen in MigrantInnen-Netzwerken am Zielort als auch
ArbeitsvermittlerInnen können den Zugang zu Arbeit und Unterkunft in Tschechien
über mehrere Arbeitsaufenthalte und über Jahre hinweg sichern. Während einige
MigrantInnen berichten, dass sie bereits seit Jahren aus der Ukraine dieselbe Arbeits-
vermittlung anrufen, wenn sie in Tschechien arbeiten wollen, streichen andere die
Bedeutung gegenseitiger Unterstützung und die Weitergabe nützlicher Informationen
über Arbeitsmöglichkeiten in informellen MigrantInnen-Netzwerken heraus.

„Wir machen das so untereinander, also, wenn ein Mädchen irgendeinen Bekannten hat, der
ein Mädchen zum Einstellen sucht, dann sagt er das halt, und ich ruf’ dann jemanden an,
von dem ich weiß, dass er keine Arbeit hat, das ist so von mir persönlich so, weil ich dann

23 Bei der Untersuchung von Drbohlav (1997) in den Jahren 1995 und 1996 wurden 46% der Befragten
bereits in der Ukraine von einer Mittelsperson für die Vermittlung von Arbeit in Tschechien kontaktiert,
1999 waren dies 27% der Befragten (Drbohlav et al. 1999).

24 Drbohlav (1997) kommt zu dem Ergebnis, dass 97% aller befragten ukrainischen ArbeitsmigrantInnen in
Tschechien auf der Basis von Stundenlöhnen bezahlt wurden.
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helfen will, aber das heißt noch lange nicht, dass das jeder so macht“  (Žaneta, 27 Jahre,
ehemalige Verwaltungsangestellte, arbeitet im Straßenverkauf).

Eine andere Migrantin verweist zudem auf den transstaatlichen Charakter informeller
MigrantInnen-Netzwerke. Sie schildert, dass sie eine Arbeitsmöglichkeit in Tschechi-
en über eine Bekannte aus ihrem 250 EinwohnerInnen zählenden Heimatdorf in der
Westukraine erhalten hat.

„Das lief später alles über die Menschen aus unserem Dorf, weil von unseren Mädchen aus
unserem Dorf viele hier in Tschechien sind. Das eine Mal hat mich eine Bekannte angeru-
fen, dass irgendein Bekannter von ihr eine Arbeit hat, wo ich als Salatkraft arbeiten konnte,
also unterschiedliche Salate zubereiten in einem neuen Restaurant. Da war ich nur zwei
Tage, dann hieß es, ich bekomme kein Geld, also bin ich gleich gegangen, ganz sauer hab’
ich die Bekannte angerufen [...]. Und dann hat sie etwas Neues gefunden, hat mich angeru-
fen, nach kurzer Zeit war ich dann bei einem anderen Restaurant“  (Olga, 29 Jahre, siehe
oben).

Im Verlauf der 1990er-Jahre entstanden in Prag zudem eine Reihe von Treffpunkten
als informelle Arbeits-, Wohn- und Informationsbörsen ukrainischer Arbeitsmigran-
tInnen. Am ehemaligen Prager Messegelände „Výstaviště“ trafen sich bis zum Jahr
199725 täglich bis zu 1.000 ukrainische MigrantInnen, um sich von Arbeitsvermittle-
rInnen oder tschechischen Privatpersonen für Arbeit anheuern zu lassen, sich zu un-
terhalten oder mitgebrachte Briefe und Päckchen aus der Ukraine in Empfang zu neh-
men oder Abreisenden mitzugeben. Seit dem Ende der 1990er-Jahre gelten drei
Kirchen in Prag, in denen ukrainische Messen abgehalten werden, ebenso als Treff-
punkte wie einige öffentliche Plätze, an denen kleinere Gruppen von MigrantInnen
zum Informationsaustausch und im Zuge ihrer Arbeitssuche zusammentreffen.

Ukrainische PioniermigrantInnen hatten unter vermutlich hohen Kosten und Risi-
ken (bei Arbeits- und Wohnungssuche, als illegale oder quasi-legale MigrantInnen
beim Grenzübertritt und am Arbeitsplatz) aus eigener Kraft den Zugang zu Arbeits-
und Wohnmöglichkeiten in Tschechien zu Beginn der 1990er-Jahre geschafft: Dem-
gegenüber standen späteren MigrantInnen über starke und schwache Bindungen zu
aktuellen und ehemaligen MigrantInnen zwei unterschiedliche Zugänge zu Arbeits-
und Wohnmöglichkeiten in Tschechien offen. Zu vermuten ist, dass dies die Kosten
und Risiken einer Migration nach Tschechien für die späteren MigrantInnen reduzie-
ren konnte, wie Massey et al. (1993, 449) dies für andere Migrationskontexte weltweit
beobachteten.26

Die beiden dargelegten Arten des Zugangs (über starke oder über schwache Bin-
dungen) zu Arbeits- und Wohnmöglichkeiten in Tschechien unterscheiden sich in ih-
ren Folgen für den Migrationsverlauf mitunter erheblich. Befragte, die schon bei ih-
rer ersten Wanderung über Kontakte zu Freunden oder Verwandten in Tschechien
verfügt hatten, konnten neben einem Zugang zu Arbeits- und Wohnmöglichkeit auch

25 Vermehrte Polizeieinsätze und häufigere Festnahmen von UkrainerInnen führten dazu, dass dieser Treff-
punkt aufgegeben wurde.

26 Wie stark Kosten und Risiken für spätere MigrantInnen im Unterschied zu PioniermigrantInnen gesunken
sind, lässt sich hier nicht ausführen, da ein Vergleich mit den Erfahrungen von PionierInnen mangels
empirischer Untersuchungen nicht vorgenommen werden kann.
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von einer Unterstützung bei ihrer Legalisierung profitieren sowie auf emotionale Un-
terstützung am Zielort zurückgreifen. Anders diejenigen, die den Zugang über Ar-
beitsvermittlerInnen gewählt hatten bzw. mangels Alternativen wählen hatten müs-
sen: Weder hatten sie vor ihrer ersten Migration Unterstützung bei der Legalisierung
erwartet, noch hatten sie auf emotionale Unterstützung am Zielort gehofft. Während
die Befragten der ersten Gruppe keine Aussagen zu den von ihnen erwarteten Risiken
ihrer ersten Wanderung machten, äußerten die Befragten der zweiten Gruppe Unsi-
cherheit über mögliche Risiken des von ihnen gewählten Zugangs (3) zu Arbeits- und
Wohnmöglichkeiten in Tschechien:

„Als ich das erste Mal gefahren bin, hab’ ich niemanden im Bus gekannt, ich bin mit ande-
ren Leuten zusammen angekommen und dann wiederum mit anderen zum Arbeiten gegan-
gen. Die einen, die ich während der Fahrt im Bus nach Tschechien kennen gelernt hatte,
sind irgendwohin zum Arbeiten gegangen, ich wo anders [...], das war schlimm, so eine
Enttäuschung und dann die Angst, na. Und als ich dann in den tschechischen Betrieb kam,
das war auch schlimm, na, so dunkel war’s dort“  (Oleg, 32 Jahre, siehe oben).

Fehlende informelle soziale Beziehungen in Tschechien erforderten in diesem Fall
mehr riskante Vorleistungen und damit mehr Vertrauen in Mittelspersonen, da die
von diesen erhaltenen Informationen für potenzielle MigrantInnen schwieriger zu
bewerten sind, wenn ihnen Mittelspersonen und ArbeitsvermittlerInnen unbekannt
sind bzw. ihnen über diese keine oder nur unzureichende Referenzen vorliegen.

Insbesondere hinsichtlich der Informationsleistungen scheinen daher freund-
schaftliche und verwandtschaftliche Netzwerk-Kontakte den Kontakten zu Mittels-
personen und ArbeitsvermittlerInnen überlegen zu sein. Schließlich geht es Arbeits-
vermittlerInnen darum, aus der Exklusivität ihrer Zugänge zu Arbeits- und Wohn-
möglichkeiten Kapital zu schlagen und mit ukrainischen MigrantInnen ihr Geschäft
zu machen.

Während alle Befragten den Zugang zu Arbeit und Unterkunft als besonders wich-
tig bewerteten, blieben diejenigen Aspekte von MigrantInnen-Netzwerken unge-
nannt, die auf eine Integration in oder auf eine Anpassung an den sozialen Kontext
des Zielortes hindeuten würden: Dazu zählen etwa die Anpassung an die herrschen-
den kulturellen Gewohnheiten des Zielstaates oder die Hilfe beim Aufbau neuer sozi-
aler Beziehungen (Bührer 1997, 43-44). Demnach verdeutlichen die Antworten
insbesondere die auf eine kurzfristige Anpassung orientierten Informations- und Un-
terstützungsleistungen sozialer Netzwerke für ukrainische ArbeitsmigrantInnen in
Tschechien, die „general survival strategies“ (Gurak/Cases 1992, 153) anbieten: Sie
fördern keine langfristige Integration einzelner MigrantInnen in die Zielgesellschaft.
Dies hebt den temporären Charakter ukrainischer Arbeitsmigration in die Tschechi-
sche Republik hervor.

4. Schlussbemerkungen

Am Beispiel ukrainischer ArbeitsmigrantInnen wurden Bedingungen, Formen und
Strukturen einer neuen Ost-West-Migration in Ostmitteleuropa konzentriert auf die
Tschechische Republik für den Verlauf der 1990er-Jahre dargestellt: Während einer-
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seits der tschechische Sekundärarbeitsmarkt als wichtiger Pull-Faktor analysiert wur-
de, konnte anhand von Push-Faktoren andererseits jener regionale, historische und
wirtschaftliche Kontext skizziert werden, innerhalb dessen sich in der Ukraine For-
men und Strukturen wirtschaftlich motivierter Migration entwickeln konnten.

Ukrainische ArbeitsmigrantInnen finden mittels informeller Netzwerke und kom-
merzieller ArbeitsvermittlerInnen Zugang zum tschechischen Sekundärarbeitsmarkt
sowie zu Wohnmöglichkeiten, und zwar sowohl bei ihrer ersten Wanderung als auch
im Verlauf späterer Migrationen. Insbesondere die quasi-legalen Migrationsformen
wie „falsche TouristInnen“ und „Quasi-UnternehmerInnen“ halten trotz wachsender
politischer Zuwanderungsregulierungen den notwendigen Zugang zum Territorium
der Tschechischen Republik offen. Damit konnten zwei zentrale Voraussetzungen
identifiziert werden, welche die Annahme bestärken, dass auch in Zukunft ukraini-
sche ArbeitsmigrantInnen für die Migration nach Tschechien wichtig sein werden,
zumindest solange die oben dargelegten Push- und Pull-Faktoren wirtschaftlich mo-
tivierter Migration weiter wirken.

Die dargestellten Bedingungen, Formen und Strukturen haben eine Reihe von
Auswirkungen auf die soziale Lage ukrainischer ArbeitsmigrantInnen in der Tsche-
chischen Republik: Ihre Folgen zeigen sich am deutlichsten in der rechtlichen Aus-
grenzung illegaler oder quasi-legaler MigrantInnen, denen der Zugang zum regulä-
ren tschechischen Arbeitsmarkt versperrt ist. Insbesondere aufgrund ihrer prekären
rechtlichen Situation sind sie billige Arbeitskräfte ohne die Möglichkeit, arbeitsrecht-
liche Mindeststandards durchsetzen zu können. Die starke Abhängigkeit von ihren
ArbeitgeberInnen auf dem informellen Arbeitsmarkt setzt sie immer wieder der Will-
kür aus. Diese formale Ausgrenzung trifft neben ihrem Arbeitsalltag zudem auf wei-
tere Bereiche ihres Lebens in Tschechien zu: Bei der Vermittlung von Arbeit, Unter-
kunft, Krankenversorgung oder Krediten hängen sowohl illegale als auch quasi-legale
MigrantInnen von der Unterstützung informeller Informationskanäle ab. Wegen ihrer
rechtlichen Ausgrenzung können andere Gruppen und Personen von ihrer Situation
profitieren. Die „Monopolstellung“ ukrainischer ArbeitsvermittlerInnen gewährleistet
eine nahezu flächendeckende Versorgung der Bauunternehmen und mittelständischen
Industriebetriebe in Tschechien mit ukrainischen Arbeitskräften. Die „Vermietung“
der Arbeitsmöglichkeiten für Stundenlohnabgaben zeigt besonders deutlich die Aus-
beutungssituation, in der sich UkrainerInnen in Tschechien häufig befinden.

Insbesondere aufgrund der Etablierung transstaatlicher informeller MigrantInnen-
Netzwerke und kommerzieller Arbeitsvermittlungen gehe ich davon aus, dass ukrai-
nischen ArbeitsmigrantInnen auch nach der EU-Osterweiterung im Mai 2004 Zugän-
ge zu Arbeits- und Wohnmöglichkeiten in Tschechien offen stehen. Fraglich bleibt,
ob Netzwerke und Arbeitsvermittlungen die Kosten und Risiken temporärer und zir-
kulärer (illegaler und/oder quasi-legaler) Arbeitswanderungen kompensieren werden,
die durch das Schengen-Grenzregime und eine mögliche Verstärkung von Kontrollen
im Inland entstehen können. Fraglich bleibt auch, wie sich solche neuen Rahmenbe-
dingungen auf die Herausbildung anderer (legaler und illegaler) Migrationsformen in
der Region auswirken werden.
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